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186 DIE BERNER WOCHE

insgeheim um ihre Gesundheit die heftigsten Sorgen, und
es quälte ihn oft bis zur Uherträglichkeit, dass er so gar
nichts zu ihrer Erleichterung tun konnte. Mehr als einmal
hatte er in diesen Monaten seinen Chef fast flehentlich
gebeten, ihm doch durch seine Empfehlung irgendeinen
leitenden Posten zu verschaffen. Aber der grosse Chirurg
war ein ebenso grosser Egoist, der seine Leute rücksichtslos
ausnützte und nicht daran dachte, seinen tüchtigsten
Assistenten herzugehen.

Von alledem war Frank oft so bedrückt, dass er nicht
imstande war, seine? Frau ein heiteres Gesicht zu zeigen.
Und Evelyn, durch ihren Zustand doppelt empfindlich
geworden, bezog seine Niedergeschlagenheit direkt auf sich.
Sie fing an, sich einzureden, dass seine Liebe im Nachlassen
sei, dass er diese übereilte Heirat bereits bereue. In einem
übertriebenen und durch ihre nervöse Ueberempfindlichkeit
noch gesteigerten Schuldgefühl machte sie gleichsam sich
allein verantwortlich für jeden Aerger, jedes noch so ausser-
liehe Missgeschick, das sich in ihrem Zusammenleben er-
eignete. Ihre Nerven wurden immer schlechter. Zuweilen
litt sie an beklemmenden Angstzuständen. Bei jedem
Klingeln erwartete sie irgendein Unheil. Bis eines Tages
das Unheil wirklich kam..

An einem regnerischen Frühlingstag wurde Evelyn durch
das Läuten der Hausglocke aus einem kurzen Nachmittags-
schlaf aufgeschreckt. Wer konnte das sein um diese Zeit
Ein Hausierer vielleicht oder der Mann, der die Gasleitung
nachsehen sollte? Man musste jedenfalls aufmachen. Sie

glättete rasch das vom Liegen zerdrückte Kleid und eilte
nach dem Vorplatz. Das Herz klopfte ihr bis in die Kehle,
als sie den Riegel zurückschob und einen Spalt der Ein-
gangstür öffnete.

Im unsicheren Zwielicht des Treppenflurs erkannte sie
zunächst nichts als den gedrungenen Umriss einer männ-
liehen Gestalt in einem weiten englischen Regenmantel. Sie
wollte schon den Mund zu einër Frage öffnen — da setzte
plötzlich ihr Herzschlag aus. Wände, Treppe, der fremde

Mann — alles verschwamm ihr in einem grünlichen kreisen-
dep Nebel, den wie der grelle Blitz eines Leuchtsignals, der
Name Jean Monno durchschnitt. Sie fühlte sich fallen und
klarnmerte sich mit ihrer letzten Kraft an die Türklinke. —
Als ihr das Bewusstsein zurückkehrte, sass sie halb liegend
in einem Rohrsessel im Vorplatz. Vor ihr stand Monno, die
kleinen, kaltfunkelnden, schwarzen Augen auf ihr Gesicht
geheftet, mit diesem sonderbar direkten Blick, der sie

immer an die Mündung einer Pistole erinnerte. Es war also
keine Sinnestäuschung gewesen, keine Spiegelung ihrer
überreizten Phantasie — er war es wirklich. Wie das Ver-
hängnis selber stand er vor ihr.

Nur um der drohenden Umklammerung seines Blickes
zu entfliehen, richtete Evelyn sich im Sessel auf und ver-
suchte mit äusserster Anstrengung auf den Füssen zu stehen.

„Ich kann Sie jetzt nicht empfangen", stammelte sie

mit trockenen Lippen, „mein Mann ist nicht zu Hause."
Monno nickte. „Ich weiss", sagte er in seinem etwas

schleppenden Südfranzösisch, das die stummen Endsilben
leicht betonte. „Er hat heute bis acht Uhr Dienst in der
Klinik. Wir haben also Zeit genug, uns zu unterhalten.
Komm!"

Er fasste plötzlich mit hartem Griff ihre Schulter und
schob sie wie ein widerspenstiges Kind vor sich her durch
die noch offenstehende Wohnzimmertür. Unaufgefordert
warf er Hut und Mantel auf einen Stuhl und griff mit einer
raschen Bewegung in seine Rocktasche. Als er Evelyns
unwillkürliches Zurückweichen bemerkte, lachte er spöttisch
auf.

„Denkst du, ich will dich umbringen Weil du mir
damals in Marseille ausgekniffen bist? Keine Angst, mein
Häschen — wenn ich das wollte, würde ich es auf eine

unauffälligere Art tun."
Er zog sein Taschentuch und putzte sich umständlich

die Nase. Dann tat er ein paar Schritte auf Evelyn zu. Ein
böses Lächeln entblösste seine Zähne. (Fortsetzung folgt)

B B

NEUE BUCHER
Leben und Wirken der Frauen in der

Schweiz, verfas'st von Frau Hedwig Lot-
ter unter Mitarbeit zahlreicher Persönlich-
keiten auis Berufs-, Sport-, Militär-, Kunst-
und Kunstgewerbekreisen, erschienen im
Verlag Heimatliteratur AG. Zürich.

Mit diesem 614 Seiten enthaltenden Buche
ist ein gewaltiges und umfassendes Werk,
das in eingehender Weise vom Leben und
Wirken der Frauen in der Schweiz erzählt,
herausgegeben worden. Der Verfasserin ist
es gelungen, in 31 Kapiteln alle wesentli-
chen Gebiete, in denen die Frau tätig ist,
zu erfassen und mit kürzeren und längeren
Aufsätzen das Wesentliche. darüber zu be-
richten. In geschickter Weise vom Leben
der Frau in der Familie, im iStaat und im
Hause ausgehend, leitet die Verfasserin über
zu der Frau im Volksleben, in der Für-
sorge und im 'Berufsleben. Zahlreiche inter-
essante Beiträge geben Aufschlug® über die
einzelnen Arbeitsgebiete, die wohl nirgends
in so umfassender Art zusammengefasst
sind. Weiter berichtet uns die Verfasserin
über Frau und Sport, über Erziehung, von
unsern Töchtern und für uns Frauen. Sehr
interessant ist der geschichtliche Teil, der
Aufschluss gibt über die Frauenklöster in
der Schweiz und über bekannte Frauen aus
verschiedenen Zeitaltern. 'Mit einem Kapitel
über Körperpflege und einem weitern um-

fangreichen Abschnitt über Rechtskunde
schliesst das eigentliche Buch, dem aber
in sehr brauchbarer Anhang folgt, der zu-
erst Adressen, die jeder Frau nützlich sind,
bringt, wie z.B. über Schweiz. Frauenver-
bände, soziale Frauenschulen, allgemeine
Auskunfts- und Beratungsstellen und vieles
andere. Anschliessend folgen Berufsregie-
mente für Frauenberufe und zum Schlus-s
werden noch der städtischen und ländlichen
Kleidung mehrere 'Seiten gewidmet.

Dieses einzigartige Buch ist mit acht
Vierfarbentafeln und 175 Illustrationen auf
Kunstdruokpapier bereichert und verdient
die volle Aufmerksamkeit der gesamten
schweizerischen Leserschaft. Für jung und
alt bietet es eine grosse Anzahl äusserst
interessanter Kapitel, die in leicht erfass-
lieber Art über alles Wissenswerte berich-
ten. i?

*
V ' '

Die Verfasserin, die eigentlich sonst ihre
ganze Zeit der Journalistik widmet, hat
mit diesem Buche den Versuch unternom-
men, journalistische Artikel in Buchform
herauszugeben, und dass dieser Versuch ge-

hingen ist, dürfte niemand, der das umfas-
sende Werk kennt, bezweifeln. Es bleibt zu

wünschen, dass diese, einmalige grosse Ar-
belt, recht vielen 'bekannt wird und der
Verfasserin und dem Verlag die volle Aner-
kennung bringen, die sie wirklich verdienen.

hkr.
Kuno Christen: Das grüne Paradies. Die

Geschichte einer Jugend. Beatus-Verlag,
Zürich.

In seinem neuen Buch macht der in Zu-

rich als Pfarrer amtierende Berner Dichter
Kuno. Christen den Versuch, die Geschichte
eines «schwierigen Schülers» zu schreiben:
Ein Schüler einer städtischen unteren
Mittelschule versagt im Unterricht und wird
für einige' Monate auf 'dem Lande bei ei-

nem Förster untergebracht. Was dort der

junge Rolf Scbmid alles erlebt, was er im

Walde bei seinen Streifzügen mit einem

jungen Bannwart sieht, wie er innerlich an

der frischen Landluft, in der gesunden At-
mosphäre der prächtigen Förstersfamilie auf-

lebt, gedeiht und reifer wird, das alles

wird in einer flüssigen Sprache und mit
bemerkenswertem Geschick erzählt. Selbst-
verständlich will der Verfasser nicht einfach

nur erzählen. Sein eigentliches Ziel ist da-

bei Aufklärung und Belehrung. Beides ge-

lingt ihm, ohne jedoch je einmal^ auf-

dringlich oder schulmeisterlich zu wirken.
So darf denn das neue Buch Kuno Chri-

stens jedem Erzieher, vorab Vätern und

Müttern, warm empfohlen werden. Sie wer-

den in ihm neben manch Unterhaltendem
reiche Anregung für Ue'berlegungen über-

Fragen der Erziehung finden. K.
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insAsIroim urn ilrrs Dssrrncllreit clro lreltrAsten Lor^on, und
os «zuâlis >itn oki dis xrrr DnertrâAlrolrksrt, dass sr so Asr
nrolrts 2u iirrsr DrlorolrtorunA tun konnt«. Nolrr als oininul
Irstto sr in diesen Nonstsn seinen LIrol last llolreNtliolr
»eketsn. iitin cioeit durolr seine KrnplolrlunA' irZondeinen
leitenden kosten «n vorsolrallon. Virer dor Zrosss Llrirur^
vvsr sin ebenso grosser Itnoist. der seine Inerte. rüeksiobtslas
ausnützte und niât tin ran duobte, seinen tûebtÌAsten
Assistenten bor^uZoben.

Von gliedern wsr Drsnk olt so bedrückt, dass sr niât
irnstando wsr, seins? brau ein boiterez Dssiobt ^u seinen.
Dnd Dvelvn, dureb ibrsn Xustgnd doppelt srnplindlieb
geworden, be«o^ seins KiederZesoblgAenbeit direkt anl siob.
8is linA an, siob einzureden, dass seins Diebo irn Ksoblgsson
sei, dass er diese übereilte Deirgt bereits borons. In einein
übertriebenen und dureb ilrrs nervöse Doboreinplindliobkoit
noob KssteiAsrten bebuldAelübl ingebts sie Zloiebsanr sioli
allein vorsntwortliob kür jeden Vorder, jedes noob so äusser-
lielrs NissAksobiok, das sielr in ibrern ?iusaininsnlel>sn er-
siZnste. Ilirs iXerven wurden iininsr soblsobter. Zuweilen
litt sie an bokloinnronden VriAstsrrständoir. Lei jsdsin
Klingeln erwartete sie irgendein Dnbsil. Dis eines ka^ss
das bnbeil wirkliob kanr...

Vn sinsin rsAneriselisn DrüblinMtgA wurde Dvelvu dureli
das käuten der llgusAlooks aus einein kurzen Kgebrnitts^s-
seblsl gulZesobreokt. ^Ver konnte das sein uin diese ?,eit?
bin Hausierer viellsiebt oder der Nsnn, der die Liasleitun^
nacbselren sollte? Nan inussts jsdenkalls gnlinaoben. Lie
Zlättete rasoli das vorn Insten Zerdrückte Kleid und eilte
naoli dein Vorplgt«. Das Her? kloplte ibr bis in die Ksbls,
als sie den DisZel ^nrüeksebob und einen Lpalt der Kin-
ZanZstür öllneto.

Iin unsielrersn Xwieliebt des kreppsnllnrs erkannte sie
«rinäebst nielrts als den AsdrunAsnen Dinriss einer insnn-
liolrsn Destglt in einein weiten sn^Iisobsn De^snnrantsl. 3ie
wollte solion den Nund ^u einer Krg^e öllnen — da setzte
plät«lieb ilrr llor«seblg^ aus. ^Vänds, kreppe, der fremde

Nunir — alles versobwgninr ilrr in einem Arünliebsn Kreisen-
der? lVsbsl, den wie der Zrells Dlit? eines KsnebtsiAngls, der
Kurns dean Nonno dnrebsebnitt. Lie küblts sioli lallen und
klammerte siolr mit ilirsr letzten Krult an die durklinke. —
VIs ilrr das Dswusstssin ^urüekksbrte, sass sie kalk liegend
in einem Dobrsessel im Vorplatz. Vor ilrr stand lVlonno, die
kleinen, ksltlunkelnden, sebwgr?sir VnZen auf ilrr Desiebt
Zebeltst, mit diesem sonderlrar direkten Dliok, der sie

immer an die Nündnn^ einer Distole erinnerte. Ks war also
keine LinnestänsobunA Zewessn, keine ZpisAölnnA ilrrer
überreizten dliantasio — er war es wirklieb. Wie das Vsr-
lränAnis sellrer stand er vor ilrr.

Kur um der drolrondsn IfmklammerunZ seines Dliekes
«u entllielren, riolrtsts KvelM siolr im Lessel aul und vsr-
suolrto mit äusserster VnstrenZunA aul den düssen ^u stelren.

„lolr kann 3ie jet^t niolrt empkanAen", stammelte sie

mit trockenen Kippen, „mein Nairn ist niolrt ?u Hause."
Nonno nickte. „lolr weiss", sa^te sr in seinem etwas

solrlsppenden Lüdlran^ösisolr, das die stummen dndsillren
leiolrt lretonte. „dr lrat lreute Iris aolrt lllrr Dienst in der
Klinik. dVir lralrsn also Zeit Zenu^, uns xu unterlralten.
Komm!"

dr lasste plöt^liolr mit Irartem Drill ilrrs Lolrultsr und
solrolr sie wie sin widerspenstiAss Kind vor siolr lror durcir
die noolr ollenstelrendo dVolrn^immortür. Dnaul^elordert
warl er Hut und Narrte! aul einen Ltulrl und Arikl mit einer
rasolrsn DeweAunA in seine llooktasolre. VIs er dvolMs
unwillkurliolros /.uruckwoiolren Iremerkts, laolrts sr spöttisck
aul.

„Denkst du, iolr will diolr umlrrin^en? ^Vsil du mir
damals in Nsrssille ausZekniklen lrist? Keine VnZst, mein
Iläsolren — wenn iolr das wollte, würde iolr es aul sine
unauklällittero Vrt tun."

dr ?0A sein Vasolrentuolr und putzte siolr umständliolr
die Ksss. Dann tat er ein paar Lolrritte aul dvsl^n ?u. din
lröses däolreln entlrlösste seine ?!älrne. <?orrsst^un^ kolZtj

» »

KM KUMK
keden und Wirken der krauen in der

sedwei?, verlässt voir krau HedwiA Kot-
ter unter Uiàrdert »alrlrerolrer kersönliolr-
Ksitsn aus Leruls-, Lport-, Mlitär-, Kunst-
und Kunstxowerbskreìsen, «rsolriensn im
Verlag Keiinatlitsratur VLi. 2üriolr.

Uit diossnr 614 Ksrten entlraltendsn Luoks
ist sin KSwaltrASS und urnkassendss Werk,
das in oinAslrender Weise vom Keöen und
Wirken der krausn in der Kodweis -sr^äldt,
IrsrausxöAeösn worden. Der Vsrlasserin ist
es KelunAön, in 31 Kapitein alle ws-ssntli-
olren dsbists, in denen à krau tätiA ist,
?u erlassen und mit kürzeren und länAsren
Vulsâàen das Wesentiielre darüber ^u be-
riobtsn. In Aesobiokter Weise vom Koben
der krau in der Kamille, im Ktaat und im
Hause ausKölrend, leitet die Verkasserin über
2u der krau im Volksleben, in der kür-
sorxe und im Vorukslsben. Aaklrsiobe inter-
essants Ssiträxe Mbsn àksokluss über die
einzelnen VibsitsMbiete, die wokl nirgends
in so umfassender Vrt «usammonAskasst
sind. Weiter beliebtet uns die Verkasserin
über krau und Kport, über kr^isbunx, von
unsern Kilolitern und kür uns krausn. Lebr
interessant ist der Msekiobtliobe keil, der
Vuksobluss Zibt über die krausnklöstsr in
der Kobwei?- und über bekannte krausn aus
versekiedöllsn 2!ßitaltslm. Aj? einem Kapitel
über KörperpklkKö und einem wsitern um-

kan^rsiobsn Vbsobnitt über lksobtskunds
sebliesst das eixsntliobe Suok, dem aber
in sebr brauobbarsr VnbanA kolAt, der ?u-
erst Adressen, die jeder krau nûtàb sind,
bringt, wie ü. L. über «obwà. krausnver-
bände, sociale krauensobulen, allKSmeins
Vuskunkts- und LsratunKsstsIIsn und vieles
anders, àsoblisssend kolKsn SeruksrsAls-
ments kür krausnbsruks und «um Lokluss
werden nook der städtisoben und ländlioben
Kleidung mekrsrs Leiten gewidmet.

Dieses «in^iKartiKö Luck ist mit aobt
Vierkarbsntakeln und 173 Illustrationen auk

Kunstdruekpapier bsrsioksrt und verdient
die volle àkiwsrksainkoit der Kssamten
sobwàerisoben kesersebakt. kür junx und
alt bietet es sine AMW6 ^n«abl äusserst
interessanter Kapitel, die in leiolrt erkass-
lieber Vrt über alles Wissenswerte beriok-
ten. ff / 3

Die Verkasserin, die siASntliob sonst ikrs
Aan«e ^eit der dournalistik widmet, bat
mit diesem IZuobe den Versnob unternom-
mon, journallstlsoke Vrtikel in IZuobkorm
bsrauWUA'sben, und dass dieser Versnob M-

lunFSN ist, dürkte niemand, der das umkss-
sende Werk konnt, bo«weiksln. ks bleibt su

wünsoben, das« disss. einmalige xrosss Vr-
belt reolrt vielen bekannt wird und der
Verkasserin und dem VorlaA die volle Viren
Kennung bringen, ldis sie wirkliob verdienen.

b'kr.

Kuno Kbristen: Das Zrüne Paradies. Die
Desobiobte einer dugend. IZoatus-Verlas,
^üriolr.

In ssinem neuen Du ob maobt der in ?ü-
riob als kkarrer amtierende Lorner Diobtsr
Kuno Obristsn den Versnob, die (Z-esobiobte
sine« «sokwieriAsn Kokülers» ?u sobreibsul
kin Kobüler einer städtisoben unteren
Kittelsobule versagt im Ilntsrriobt und wird
kür oiniM Nonats auk ldom kande bei si-

nein körster unterKsbraobt. Was dort der

junAg Rolk Kobmid alles erlebt, was er iw
Walde bei seinen Ktrsik^üAsn mit einew
jungen Vannwart siebt, wie er rnnsrliob au

der krisobsn Kandlnkt, in der xssunden Vt-
mospbärs der präobtixsn körsterskamilis auk-

lebt, xedsibt und reiker wird, das alles

wird in einer klüssixen Lpraobe und mit
bemerkenswertem (Zesobiok sr^äblt. Leibst-
vsrstânâlied ^vill à- V6i-kâ6r niekt emkaâ

nur srsäbion. Kein vii?entliobes 2iei ist da-

bor Vukkiärunx und lZeiobrunx. Beides xe-

linKd ià, <à6 zeàoek js einmal aun

drinAÜolr oder isobulmsiststiieb wirken
Lo dark denn das neue Luob Kuno Kbri-

stens jedem Krmeber, vorab Vätern uud

Uüttorn, warm smpkoblsn werden. Lie wer-

den in ibin neben manob Ilntsrkaitondsw
reiobs VnrsKunA kür keberisAun^sn über-

kragen der kr«robnnx kindon. K
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